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True Love

Sprache(n) der Liebe in Text und Gesprach

Nina-Maria Klug & Sina Lautenschlager

Fragen nach der Gestaltung interpersonaler Beziehungen riickten spatestens mit
der breit rezipierten und zugleich viel kritisierten psychologischen Arbeit von
Watzlawick, Beavin und Jackson (1967) zunehmend in den Blick linguistischer
Reflexion. Somit wurde — neben der sprachlichen Verfasstheit des zwischen-
menschlichen Beziehungsmanagements (vgl. z. B. Holly 1979, 2001, Keller
1977, Sager 1981, Adamzik 1984, 1994, Buchmann/Eisner 1997 u. v. m.) — der
Zusammenhang von Sprache bzw. Sprachgebrauch und (spezifischer) Emotion
bereits vor Dekaden zum relevanten Gegenstand linguistischer Theoriebildung,
Methodenentwicklung und Analyse (vgl. z. B. Fiehler 1986, 1987, Spiegel 1995,
Hermanns 1995, Schwitalla 1996 u. a.). Trotz des fortbestehenden linguistischen
Forschungsinteresses an der sprachlichen bzw. kommunikativen Genese und
Gestaltung von Beziehungen unterschiedlicher Art (vgl. z. B. Schwarz-Friesel
2007, Fiehler 2014, Ortner 2014, Linke/Schréter 2017) wurde ein ganz alltig-
liches, zugleich aber gesellschaftlich hochrelevantes Phanomen bislang nur
peripher beriicksichtigt: die Liebe.

Die vergleichsweise geringe Zahl von linguistischen Arbeiten, die sich spe-
ziell Aspekten der Liebes(beziehungs)kommunikation zuwenden (vgl. u. a. Leisi
1983, Auer 1988, Doring 1999, Wyss 2000, 2005, 2014, Imo 2012, Mai/Wilhelm
2015), erscheint umso verwunderlicher, als Liebe eine zentrale und besonders
starke Beziehungsemotion' darstellt (vgl. Schwarz-Friesel 2013:67), die fir ganz
verschiedene Beziehungskonstellationen - und damit mutmafllich auch fur

1 Da in der linguistischen Forschung kein allgemeiner Konsens mit Blick auf die
Definition von Emotion und Gefiihl besteht (vgl. zum Uberblick Ortner 2014), soll
diese Diversitét auch in diesem Band (re-)préisentiert werden, welcher der synonymen
Verwendung von Emotion und Gefiihl ebenso Raum bietet wie ihrer begrifflich scharfen
Differenzierung.
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die beziehungsspezifische Kommunikation — grundlegend und bestimmend ist.
Zu ihnen lassen sich zwischenmenschliche Beziehungen im erotischen oder
platonischen Sinne (also Paarbeziehungen, familidre oder freundschaftliche
Beziehungen) ebenso zahlen wie Beziehungen anderer Art, etwa die zu Gott,
zu Tieren, zu Musikgruppen oder Sportvereinen, die Beziehung zur eigenen
Nation, aber z. B. auch die Beziehung zwischen verschiedenen Staaten.

Gemeinsam ist der liebenden Bezugnahme auf ein personales oder nicht-per-
sonales Gegeniiber, dass ihre Erwiderung zwar in aller Regel erwiinscht oder
sogar ersehnt ist, die Liebe jedoch nicht auf Reziprozitit angewiesen ist. Viel-
mehr ist die ,Gegenliebe’ in bestimmten Konstellationen von Liebesbeziehung
gerade nicht zu erwarten bzw. nicht einmal (mehr) moglich. Unter anderem des-
halb kann Liebe einerseits als erfullend, andererseits aber auch als schmerzhaft
und quéilend empfunden werden. Sie kann von denen, die lieben, in héchstem
Mafle positiv, aber auch stark negativ beurteilt werden.

So vielfiltig die Beziehungskonstellationen sind, in denen Liebe eine prigende
Rolle spielt, so verschiedenartig konnen auch die sprachlichen bzw. kommuni-
kativen Praktiken und Strategien des (versuchten) Aufbaus, der Intensivierung
und der Pflege, aber auch des Abbruchs einer Liebesbeziehung sein. Mit diesen
Strategien und Praktiken gehen je unterschiedliche Weisen des Ausdrucks bzw.
der kommunikativen Darstellung von Liebe einher. Kurz gefasst heifit das: So
different wie die Beziehungen selbst konnen damit potenziell auch die Sprachen
der Liebe sein, die in Texten und Gesprachen kommunikativ realisiert werden.

Sie sind eng gekniipft an einen kulturell normierten Lernprozess: Wie Men-
schen im Laufe ihres Lebens Wissen dariiber erwerben, bestimmte Korperzu-
stdnde etwa als Angst oder Freude zu verstehen, so erfahren sie im Umgang mit
sich selbst und mit anderen auch, was Zuneigung, Verliebtheit oder Liebe aus-
macht. Sie lernen, woran man sie bei sich selbst und bei anderen erkennen kann,
wovon sie sich typischerweise erschlieffen lassen. Somit wird Konventionelles
und Musterhaftes angeeignet: Bestimmte Ausdrucks- und Verhaltensformen
werden als Emotionsindikatoren (Fiehler 2014:68; s. auch Benthien/Feig/Kasten
2000) wahrgenommen, ganz gleich, ob Liebe tatsichlich empfunden wird oder
nicht.

Menschen begegnen im Rahmen ihrer Sozialisation neben der Liebe selbst
und ihren verschiedenartigen Formen und Ausprigungen (z. B. elterliche oder
partnerschaftliche Liebe) daher auch verschiedenen Sprachen der Liebe und
deren beziehungsbezogenem Potenzial. Dieses gibt einen Rahmen von Méglich-
keiten vor, in dem sich zu bzw. mit einem Gegentiber in (wahrhaft gefiihlter wie
auch vorgetduschter) Liebe, aber auch iiber Liebe kommunizieren l4sst.
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Kurzum: Die Mitglieder einer Kultur- und Sprachgemeinschaft erlernen im
Hinblick auf die Sprache(n) der Liebe sowie ihren Gebrauch in Texten und
Gesprachen die kulturellen Normen, Erwartungshaltungen und auch Regeln
der Emotionalitat (Hochschildt 1979, Fiehler 1986). Diese beziehen sich z. B. auf
die Frage, welche Texte bzw. Textsorten, kommunikativen Gattungen und Kom-
munikationsformen in spezifischen Situationen und Konstellationen iiberhaupt
genutzt werden kénnen und welche besser nicht genutzt werden sollten (vgl.
z. B. Fiehler 2001, 2014). Sie betreffen zudem Aspekte, die auf die Moglichkeiten
ihrer konkreten sprachlichen Ausgestaltung abzielen und sich sowohl direkt als
auch indirekt manifestieren kénnen. Das Spektrum reicht, je nach konkreter
Situation und Beziehungskonstellation, von expliziten gefithlsbezeichnenden
AuBerungen wie ,Ich liebe dich“ und/oder anderen direkten sprachlichen Ge-
brauchsformen bis hin zu indirekten Formen des kommunikativen Ausdrucks.
Zu ihnen zdhlen z. B. metaphorisierende oder ironisierende Bezeichnungen,
Umschreibungen oder Andeutungen. Sie konnen sich sogar musterhaft anhand
von (Ver-)Schweigen zeigen (vgl. Lautenschlager 2021, 2022).

Damit werden also auch Phanomene tangiert, die sich an der Grenze von Sprache
— Nicht-Sprachebewegen. Sie schlieflen auch Aspekte multimodaler Kommunikation
mit ein (vgl. Klug/Stockl 2016), so z. B. die spezifische Stimm- oder Schriftgestaltung,
aber auch den zumeist sprachergéinzenden, mitunter sprachsubstituierenden Ein-
bezug von Ausdrucks- bzw. Darstellungsformen nicht-sprachlicher, etwa bildlicher
oder musikalischer Art in die Liebeskommunikation (vgl. Klug 2021).

Die Beitrage dieses Sammelbandes gehen solchen und weiteren Ausdrucks-
formen der Sprache(n) der Liebe in Text und Gespréich auf den Grund.

Florian Busch widmet sich anhand von Online-Diskursen in Lifestyle-Ma-
gazinen, Online-Foren und YouTube-Videos von Dating-Coaches der Bedeu-
tung von Zeitlichkeit in interpersonaler Kommunikation. Gerade bei sich
anbahnenden romantischen Beziehungen spielt die Frage, innerhalb welcher
Zeitspanne eine via Messenger versendete Nachricht nicht nur gelesen, sondern
auch beantwortet wird, eine besondere Rolle. Zeitlichkeit wird dabei als ein du-
Berst relevantes Metazeichen mit beziehungsprigender Wirkkraft verstanden,
das in den analysierten Kommunikationsformen unterschiedlich valorisiert
wird.

Sina Lautenschldgerbefasst sich ebenfalls mit Online-Diskursen, bezieht sich
aber auf Ratgeber-Websites, die sich mit der Beantwortung der Frage Wie erobere
ich sein Herz?bzw. Wie erobere ich ihr Herz? beschéftigen. Neben der generellen
Auseinandersetzung mit der Textsorte Ratgeber wird dabei unter text- und
genderlinguistischer Perspektive betrachtet, welche Liebes- und Flirt-Normen
in den Ratschldagen implizit wie explizit zum Vorschein kommen und welche
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Manifestationen als geschlechtsspezifisch angemessen gelten, um das begehrte
Gegentber erfolgreich umwerben zu konnen.

Wie sehr Liebe mit Tod und Trauer in Verbindung steht und dass interper-
sonale Liebeskommunikation mit dem Tod eines Beziehungsgegeniibers nicht
zwangsldufig ihr Ende findet, veranschaulichen gleich drei Beitrage im Band.

Christina Margrit Siever beschreibt, wie Eltern von sogenannten Sternenkin-
dern, also von Kindern, die vor, wahrend oder nach ihrer Geburt verstorben sind,
ihrer auf Liebe basierenden Trauer in multimodalen Tweets Ausdruck verleihen.
Dabei bezieht sie sich insbesondere auf die verwendeten Hashtags und deren
Funktionen, die tiber eine blofle Verschlagwortung hinausgehen, sowie auf den
musterhaften Gebrauch von Emojis im Rahmen einer Liebeskommunikation,
die tiber den Tod des Kindes hinausreicht.

Nina-Maria Klug betrachtet Texte, die von Hinterbliebenen erlaubter- und
unerlaubterweise an den Gribern ihrer Verstorbenen in einem Bestattungswald
platziert wurden. Sie arbeitet heraus, wie Hinterbliebene ihre (bleibende) Liebe
zu und gegeniiber den Toten textbasiert, d. h. sprachlich wie auch multimodal,
bekennen sowie versichern und in welcher Art und Weise sie die Beziehung
zur verstorbenen Person auch nach deren Tod kommunikativ pflegen und
aufrechterhalten.

Lisa Rhein zeigt auf Basis von Briefen und E-Mails aus der Fallsammlung
der Parapsychologischen Beratungsstelle in Freiburg (PPB), wie Menschen mit
auflergewohnlichen Erfahrungen umgehen und wie sie ihre Gefiihle als Reak-
tionen auf diese Erlebnisse zum Ausdruck bringen. Die Erfahrungen beziehen
sich entweder auf den befiirchteten, oder aber bereits erlittenen Verlust einer
geliebten Person und lassen sich in die Bereiche Nachtod-Kontakte, Zeichen
aus dem Jenseits sowie Wahrtraume und Hellsichtigkeit mit dem Fokus auf
Tod(esfalle) unterteilen.

Tanja Skerlavaj greift Fragen der authentischen Darstellung wie auch der
Inszenierung von ,wahrer Liebe’ im Zusammenhang mit EheschlieBungen auf,
die deutsche Lifestyle-Influencerinnen in ihren YouTube-Hochzeitsvideos mit
der Netz-Offentlichkeit teilen. Sie beleuchtet aus textbezogener, multimodali-
tétsorientierter Perspektive sprachliche und nicht-sprachliche Mittel, durch die
Liebe in den analysierten Videos ausgedriickt wird. Dabei findet die Frage
nach der Rolle von Liebesinszenierungen im Rahmen des Selbstmarketings von
Influencerinnen Beriicksichtigung.

Matthias Attig wendet sich in seinem Beitrag gleichfalls multimodalen As-
pekten der Darstellung und Deutung von Liebe zu, mit spezifischem Fokus auf
Opern Mozarts. Ausgehend von einer semiotischen Musikkonzeption reflektiert
er die Rolle und das symbiotische Zusammenspiel von Sprache, Stimme und



True Love 11

Musik, aber auch von (gestischer) Interaktion der Charaktere und zeigt so,
wie Liebesbewusstsein und Liebeserfahrung in der musikdramatischen Insze-
nierung erfahrbar, spiirbar und so auch begreifbar werden.

Dorothea Horst beleuchtet unter Beriicksichtigung von Multimodalitat und
Multimedialitit die Vielfalt und Uneindeutigkeit von Liebe bzw. von Liebes-
konzeptionen im Diskurs. Die Grundlage ihrer Reflexion bilden der Holly-
wood-Spielfilm ,Eternal Sunshine of the Spotless Mind“ (Michel Gondry 2004)
und Roland Barthes® philosophische Abhandlung ,Fragments d’'un discours
amoureux” (1977). In der Analyse stellt sie auch das Wechselspiel von rekur-
renten Mustern und konkreten situativen Praktiken heraus, die den Liebesdis-
kurs sinnlich erfahrbar machen — und zwar medienspezifisch.

Pamela Steen geht medien- und gesprachslinguistisch der Frage nach, wie
Tierliebe in Zoo-Doku-Soaps sprachlich und multimodal dargestellt wird. Mit
Rekurs auf die Tierlinguistik erortert sie, welches Mensch-Zootier-Verhéltnis
sich in den Soaps manifestiert und in welcher Art und Weise dies kommunikativ
realisiert wird. Dabei kommt der sprachlichen Rahmung durch die Off-Kom-
mentare eine besondere Bedeutung zu. In ihrer Analyse zeigt sie, wie Vorstel-
lungen menschlicher, romantischer Liebe auf die Zootiere iibertragen werden
und dass dabei naturalisierte und anthropomorphisierende Gender-Aspekte
eine Uibergeordnete Rolle spielen.

Kristin Kuck entfaltet Eigenschaften der Liebeskommunikation ebenfalls
unter Bezugnahme auf Tiere. Konkret betrachtet sie Kinderbiicher, in denen
anthropomorphisierten Tieren die Rolle von Mittler*innen des Konzepts Liebe
fir Kinder zugewiesen wird. Sie arbeitet der narrativen Themenentfaltung
folgend die Ausdrucksformen, Manifestationen und Thematisierungen sprach-
licher und bildlicher Art heraus, mit denen Kindern Liebe in den Texten
nahergebracht und erklart wird. Dabei wird auch die zentrale Rolle des Unbe-
schreibbarkeits-Topos herausgestellt, vor dessen Hintergrund Liebe standardi-
siert mystifiziert und auch sakralisiert wird.

Waldemar Czachur und Steffen Pappert schliefflich heben am Beispiel des
deutsch-polnischen Verhiltnisses die Rolle der Sprache fiir die zwischenstaat-
liche Beziehungsgestaltung hervor. Auf Grundlage der politischen Erklarungen
um den deutsch-polnischen Nachbarschaftsvertrag 1991 arbeiten sie nicht nur
Praktiken der Inszenierung bilateraler Vergemeinschaftung und der Konstitu-
tion zwischenstaatlicher Beziehungen heraus, sondern auch Vergemeinschaf-
tungspraktiken, die der Konstitution von Wir-Gruppen dienen und denen
in zwischenstaatlichen Relationen ein besonderes beziehungsgestalterisches
Potenzial zukommt.
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Wie die knappen Zusammenfassungen der Einzelbeitrdge zeigen, weisen die
Untersuchungsgegenstiande, die in diesem Band behandelt werden, ein breites
Spektrum auf. Thre empirische Basis reicht von politischen Dokumenten,
Kinderbiichern, Hochzeitsvideos und Opern tiber romantische Filmdramen,
Zoo-Doku-Soaps, Dating-Ratgeber und Trauer-Foren bis hin zu kleinen Texten
am Grab. Obwohl dariiber hinaus auch die methodischen Zugriffe der Einzel-
beitrdge variieren, teilen sie sich eine Gemeinsamkeit: Alle Beitrage arbeiten
Muster der Liebes- bzw. Beziehungskommunikation heraus. Die Frage, wie
Liebe sprachlich und multimodal hergestellt, beschrieben, verhandelt, gefestigt
und (sogar iiber den Tod hinaus) gepflegt wird, steht beitragsiibergreifend im
Zentrum des jeweiligen Interesses.

Wir danken Kersten Sven Roth (Otto-von-Guericke-Universitit Magdeburg)
sehr herzlich fiir die Unterstiitzung bei der Finanzierung dieses Bandes.
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Zeitlichkeit und Online-Dating-Kommunikation:

Metatemporale Diskurse liber Rhythmen digitaler Interaktion

Florian Busch

Abstract: Der Beitrag widmet sich den metapragmatischen Diskursen rund
um Zeitlichkeit und Rhythmus in der Online-Dating-Kommunikation. Wie
viel Zeit vergeht, bis eine Nachricht nicht nur gelesen, sondern auch be-
antwortet wird, wird gerade in Kontexten sich anbahnender romantischer
Beziehungen als Metazeichen interpretiert. Vor diesem Hintergrund liefert
der Beitrag eine Analyse chrononormativer Ideologien, auf deren Basis Ak-
teur:innen Rhythmus als kommunikativ bedeutsam konstruieren. Der Beitrag
zeichnet anhand der Diskurse in Lifestyle-Magazinen, Online-Foren und You-
Tube-Videos nach, welche Diskurspositionen den Umgang mit Zeitlichkeit
in der digitalen Liebeskommunikation sozial valorisieren, in welcher Weise
temporale Normen verhandelt werden und wie Rhythmen soziale Indexika-
litat zugeschrieben wird. Der Beitrag argumentiert fiir die Beschaftigung mit
der Zeichenhaftigkeit von Zeit und weitet das diskurslinguistische Interesse
an Kommunikationsideologien auf metatemporale Diskurse aus.

Keywords: Zeitlichkeit, Rhythmus, digitale Interaktion, Online-Dating, Me-
tapragmatik, Kommunikationsideologie, Korpuslinguistik, Diskurslinguistik

1 Einleitung

Dass Aspekte der Zeitlichkeit von Online-Dating-Kommunikation fir
Nutzer:innen entsprechender Plattformen von zentralem Belang sind, zeigt
ein Blick in die Online-Foren der zwei groflen Dating-Portale Parship und
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Elitepartner.! Dort finden sich Diskussionen, die wie folgt betitelt wurden
und mit denen in den vergangenen zehn Jahren immer wieder zur expliziten
Reflexion iiber die angemessene Wartezeit auf Antwortnachrichten eingeladen
wurde:

(1) Wie lange gebt ihr einen Mann Zeit um auf Whatsapp zu antworten? (Par-
ship-Forum, 12.04.2021)

(2) whatsapp-Kontakt — wie lange auf Antwort warten? (Parship-Forum, 28.10.2018)

(3) Wie schnell sollte eine Antwort kommen? (Elitepartner-Forum, 07.05.2020)

(4) Meine Bekanntschaft lasst sich viel Zeit mit Antworten (Elitepartner-Forum,
25.08.2014)

Solche offentlichen Zeitlichkeitsdiskurse tiber Online-Dating-Kommunikation
im Speziellen und Liebeskommunikation im Allgemeinen, in denen der tem-
poralen Struktur von digitalen Nachrichtenwechseln kommunikative Bedeu-
tungen zugewiesen bzw. temporale Normen verhandelt werden, stehen im
Zentrum dieses Beitrags. Grundsatzlicher wird es mir im Folgenden darum
gehen, einer Zeichenhaftigkeit von Zeit in digitalen Interaktionen auf die Spur
zu kommen, die im Kontext von Online-Dating-Praktiken zwar besonders
haufig explizite Reflexion erfahrt, aber auch in digitaler Kommunikation ab-
seits romantischer Partner:innensuche eine wichtige semiotische Ressource
darstellt. Denn wie viel Zeit vergeht, bis eine Textnachricht nicht nur gelesen,
sondern auch beantwortet wird, hat auch in anderen kommunikativen Bezie-
hungskonstellationen das Potenzial, als sozial und kommunikativ bedeutsamer
Kontextualisierungshinweis interpretiert zu werden.

Dass offentliche Diskurse iiber Zeitlichkeit und digitale Interaktion dennoch
haufig auf die soziale Praxis des Online-Dating abheben, mag verschiedene
Griinde haben. Zuvorderst spielen hierbei sicher die fiir Online-Flirts konstitu-
tive Vagheit, spielerische Ambivalenz und grundsatzliche semantische Offen-
heit eine entscheidende Rolle:

Neben der Unklarheit iiber die ,wirkliche® Identitit des Kommunikationspartners soll
auch vage bleiben, ob und wann der Brief [bzw. die Nachricht, FB] gelesen wird.
Ebenso denkt man in diesem Szenario die Moglichkeit der ausbleibenden Antwort mit.
So bleibt der Zustand unsicher und voller Spannung, offen, ob die Kommunikation
um einen weiteren vieldeutigen Text ergénzt wiirde. (Wyss 2010:112)

1 https://community.elitepartner.ch/forum/ und https://community.parship.ch/forum/
(Stand: 21.12.2022).
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Diese andauernde Vieldeutigkeit erregt so aber auch das gegenldufige Bediirfnis
nach metakommunikativem Diskurs (sei dies im Freundeskreis oder eben
in offentlichen Online-Foren), in dem sich Akteur:innen metapragmatische
Vereindeutigung erhoffen und ihre Flirt-Kommunikation auf den Priifstand
stellen. Im Zuge dessen stellt sich dann oft auch die Frage, wie viel Zeit sich
das kommunikative Gegeniiber zum Antworten nimmt und welche Schlisse aus
dieser Zeitspanne zu ziehen seien.

Der vorliegende Beitrag wird dieser Aushandlung von Indexikalitit der
Zeitlichkeit in Online-Dating-Interaktionen auf den Grund gehen und glie-
dert sich fiir diesen Zweck in sieben Abschnitte. Nachdem in Abschnitt 2
Online-Dating-Kommunikation zunichst als linguistischer Forschungsgegen-
stand vorgestellt wird, ist Abschnitt 3 jener Forschungsliteratur gewidmet, die
sich einerseits grundsitzlich mit der Rolle von Zeitlichkeit und Rhythmus in
Interaktionen auseinandersetzt, sowie andererseits bereits Rhythmus als semio-
tische Ressource in digital-vermittelten Interaktionen herausarbeiten konnte.
In Abschnitt 4 verengt sich die Diskussion dann auf die Rolle metatemporaler
Diskurse bei der Herstellung interaktional relevanten Vorwissens, Abschnitt
5 nimmt schlief3lich dezidiert metatemporale Diskurse iiber Online-Dating-In-
teraktionen in den Blick und stellt zwei zentrale Diskurspositionen dar, die
sich in 6ffentlichen Online-Beitrdgen beobachten lassen. Abschnitt 6 fokussiert
vor dieser Hintergrundfolie dann eine spezifische Akteur:innengruppe, deren
Positionen im Metadiskurs besonders sichtbar sind: Online-Dating-Coaches auf
YouTube. Anhand eines Korpus aus Transkriptionen von YouTube-Videos eben
dieser ,Coaches’ legt der Beitrag die kommunikationsideologischen Annahmen
offen, auf deren Basis hier metatemporale Handlungsempfehlungen fiir eine
,erfolgreiche’ Online-Dating-Kommunikation gegeben werden. Abschnitt 7
rekapituliert schliefSlich die zentralen Ergebnisse.

2 Linguistische Perspektiven auf Online-Dating

Ein Drittel aller Internetnutzer:innen in Deutschland macht Gebrauch von On-
line-Dating-Angeboten (vgl. Bitkom Research 2022:0.S.). Die Hoffnung, eine:n
Partner:in im Netz zu finden, ist dabei in den verschiedenen Altersgruppen
ghnlich ausgeprigt. Sowohl bei den 16- bis 29-Jéhrigen als auch bei den 50-
bis 64-Jahrigen nutzt jede:r Dritte entsprechende Anwendungen; bei 30- bis
49-Jdhrigen liegt der Wert sogar bei 39 % (vgl. Bitkom Research 2022:0.S.).
Seit dem Aufkommen von ersten Online-Dating-Websites in der Mitte der
1990er-Jahre hat sich die Suche nach romantischen Beziehungen im Netz als eine
alltagliche Praxis in der Gesamtbevolkerung etabliert (vgl. Bergstrom 2022) und
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kann als wesentlicher Ausdruck einer Mediatisierung intimer Kommunikation
verstanden werden (vgl. Krotz 2014).

Gleichzeitig ging diese weitreichende Entwicklung mit einer enormen Aus-
differenzierung einher. Medientypologisch lasst sich mindestens unterscheiden
zwischen Portalen mit Online-Kontaktanzeigen, die Nutzer:innen mittels einer
Suchfunktion durchstébern kénnen, und Online-Partner:innenvermittlungen,
bei denen durch sogenanntes ,Matching’ vom System potenzielle Partner:innen
vorgeschlagen werden (vgl. Aretz et al. 2017:9). Zudem differenzieren sich
Online-Dating-Angebote hinsichtlich der sozialen Gruppen aus, die sie als
Nutzer:innen adressieren (etwa in Bezug auf Alter, sexuelle Orientierung oder
subkultureller Zugehorigkeit), sowie in Bezug zu den priméren Nutzungsmo-
tiven, die von der Suche nach einem temporaren Online-Flirt oder unverbind-
lichen Sexualkontakten bis hin zum Interesse an einer dauerhaften Beziehung
reichen konnen.

Bei allen Unterschieden, die es also gemeinhin verbieten, von dem On-
line-Dating zu sprechen, gleichen sich die allermeisten Online-Dating-Angebote
doch zumindest darin, dass die Kommunikation zwischen Nutzer:innen primar
schrift-basiert vonstatten geht. Dies betrifft zum einen das Erstellen von Profil-
seiten, auf denen sich die Nutzer:innen potenziellen Partner:innen vorstellen
und auf denen neben der Prasentation von Fotos auch schriftlich Auskunft tiber
die eigene Person und Absichten auf der Plattform gegeben wird. Zum anderen
lauft auch die Kontaktaufnahme sowie die erste anbahnende Kommunikation
in der Regel mittels geschriebener Textnachrichten ab. Viele Plattformen stellen
ihren Nutzer:innen hierfiir Messenger-Systeme zur Verfiigung, in denen sich
die versendeten Mitteilungen beider Beteiligten in einem chronologisch geord-
neten Bildschirmprotokoll nachvollziehen lassen, dhnlich wie dies auch von
mobilen Messenger-Apps wie zum Beispiel WhatsApp oder Telegram dargestellt
wird. Eine solche dyadische Online-Dating-Kommunikation ldsst sich in An-
schluss an Beiflwenger (2020) als textformen-basierte Interaktion fassen. Zwar
unterscheidet sich diese Kommunikation aufgrund der zeitlich und raumlich
entkoppelten Produktions- und Rezeptionssituationen sowie der schriftlichen
Medialitat strukturell von synchronisierten Face-to-Face-Interaktionen. Mit
Blick auf das kollaborative Handeln der Beteiligten, die sequenzielle Verkettung
ihrer Beitrdge in der Zeit (die untereinander durch konditionelle Relevanzen
in Bezug stehen) sowie die Konstruktion eines geteilten Verweisraumes lasst
sich aber durchaus von Interaktionalitit im engeren Sinne sprechen (vgl. Imo
2015:25).

Wie es Menschen nun sowohl bei dem Erstellen ihrer monologischen Pro-
filtexte als auch im Zuge solcher textformen-basierten Interaktionen gelingt
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(oder haufig auch nicht gelingt), romantische und/oder sexuelle Beziehungen
zu erschreiben, welche schrift-basierten Praktiken sie also zum Erreichen ihrer
kommunikativen Ziele ausbilden, ist dabei eine gleichermafien gesellschaftlich
relevante wie auch sprachwissenschaftlich faszinierende Fragestellung. Dem-
entsprechend hat sich in den vergangenen Jahren eine iibersichtliche, aber
vielfaltige linguistische Forschungsliteratur akkumuliert, die sich mit Sprachge-
brauch im Kontext des Online-Dating auseinandersetzt. So untersuchen Studien
zum einen, welche sprachlichen Mittel als typisch fiir die von Nutzer:innen
erstellten Profilseiten gelten konnen (vgl. Toma/Hancock 2012, Diirscheid 2017,
van der Zanden 2021, Bogeti¢ 2021, Thompson 2022). Zum anderen nehmen
Arbeiten den interaktionalen Austausch zwischen den Nutzer:innen in den
Blick und zeichnen nach, mit welchen sprachlichen Strategien Beteiligte auf
Online-Dating-Plattformen soziale Beziehungen eingehen, aufrechterhalten
und transformieren (vgl. u. a. Jones 2005, 2013, Del-Teso-Craviotto 2008, King
2011, Schoendienst/Dang-Xuan 2011, Marx 2012, Huang/Hancock 2021, Licoppe
2021).

Im vorliegenden Beitrag kntipfe ich nun eher an diesen interaktionsanalyti-
schen Forschungsstrang an, indem auch mich die kommunikativen Praktiken
in dyadischen Online-Dating-Interaktionen interessieren. Anders als in den
angefithrten Studien wird hierbei allerdings der offentliche Metadiskurs, der
diese Online-Praktiken betrifft, im Zentrum einer metapragmatischen Analyse
stehen (vgl. Thurlow 2017, Droz-dit-Busset 2022). Es wird also aus einer
kritisch-diskursanalytischen Perspektive rekonstruiert, in welcher Weise ver-
schiedene Akteur:innen die kommunikationsideologische Frage verhandeln,
wie Online-Dating-Interaktionen ablaufen sollten — und welche sozialen und
kommunikativen Bedeutungen Abweichungen von diesen diskursiven Norm-
setzungen zuzuschreiben seien. Metapragmatische Analysen dieser Art, die
kommunikatives Handeln untersuchen, das seinerseits auf kommunikatives
Handeln verweist (vgl. Spitzmiiller 2013:264), kénnen dabei an interaktions-
analytische Ansatze riickgebunden werden, indem sie einen ethnographischen
Zugang zu Wissensbestinden erdffnen, auf deren Basis Akteur:innen in On-
line-Dating-Kontexten kommunikativ handeln. So werden in Metadiskursen
namlich solche Handlungserwartungen explizit, die die Produktion und Rezep-
tion von Textnachrichten mafigeblich bedingen (kénnen). Von besonderem
Interesse wird dabei im Folgenden vor allem sein, welche temporalen Normen
die Diskursbeteiligten fiir Interaktionen konstruieren und wie diese normativen
Erwartungen dann eine Indexikalitit temporaler Gestalten ermoglichen — wie
also Zeitlichkeit und Rhythmus zur interaktionalen Ressource in der Online-Da-
ting-Kommunikation werden.
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3 Zeitlichkeit und Rhythmus in (digitalen) Interaktionen

Schon frith hat die Interaktionale Linguistik darauf aufmerksam gemacht,
dass sich die strukturellen Merkmale sprachlicher Interaktionen vor allem auf
deren Prozesshaftigkeit zuriickfithren lassen und Zeitlichkeit dementsprechend
eine zentrale Dimension linguistischer Forschung sein sollte (vgl. Auer et al.
1999, Goodwin 2002, Hausendorf 2007, Hopper 2011; Deppermann/Giinthner
2015, Mondada 2018, Mushin/Pekarek Doehler 2021). Sprachgebrauch — und in
dieser Literatur vor allem: miindlicher Sprachgebrauch - wird dann als genuin
zeitliches Phanomen ernst genommen und es wird gezeigt, wie sich sprachliche
Formen und ihre Funktionen ,in zeitgebundenen Praktiken im Prozess” entfalten
(Gunthner/Hopper 2010:4, Herv. i. O.). Damit liegt der Fokus zum einen auf der
inkrementellen Produktion von Auflerungen einzelner Sprecher:innen in der
Zeit (vgl. Auer 2000, 2007), zum anderen aber auch auf der prozesshaften Ent-
wicklung kollaborativer Handlungssequenzen durch mehrere Sprecher:innen
in ihrer ,sequence time“ (Goffman 1976:257, vgl. auch Enfield 2013:28-35).
Diese Perspektive legte so auch den Grundstein dafiir, in der zeitgebundenen
Realisierung von sprachlichen Formen ein fundamentales Variationspotenzial
zu erkennen, das der Funktionalisierung durch Interaktionsbeteiligte offensteht:
Sprecher:innen konnen sich schnell oder langsam artikulieren, in einer gege-
benen Zeit vergleichsweise wenige oder viele Akzentuierungen realisieren
oder auch das Rederecht hastig und tiberlappend oder erst nach einer Pause
iibernehmen. Resultat dieser Platzierung von sprachlichen Formen im zeitli-
chen Verlauf eines Gesprichs ist stets eine spezifische rhythmische Gestalt, ver-
standen als ein ,in der Zeit rekurrente[s] Ereignismuster” (Auer/Couper-Kuhlen
1994:79, vgl. auch Zollna 1995), die entweder von nur eine:r Sprecher:in
oder von mehreren Gesprachsteilnehmer:innen gemeinsam realisiert wird (vgl.
Couper-Kuhlen/Selting 2018:77f.). Eine solche rhythmische Gestalt kann fiir
Beteiligte grundsitzlich kommunikativ und/oder sozial interpretierbar sein —
ganz dhnlich wie auch andere Variationsdimensionen (etwa auf Ebene der Lau-
tung, Morphologie oder Syntax) als bedeutsame Kontextualisierungshinweise
einen Interpretationsrahmen fiir Aulerungen aufzeigen (vgl. Erickson 1992,
Auer et al. 1999). So stellen etwa Auer et al. (1999:29) dar, wie durch eine im
Vergleich hohe Zahl von Akzenten und eine niedrige Zahl produzierter Silben in
einer bestimmten Zeiteinheit die thematische Relevanz einer Intonationsphrase
im Gesprach rhythmisch angezeigt wird, Rhythmus also der Intensivierung
dient. Dabei wird deutlich, dass Beteiligte nicht an absoluten Zeitintervallen
orientiert sind, sondern die erlebte, relationale Zeit, die sich aus der Relation zur
etablierten rhythmischen Struktur eines Gesprachs ergibt, relevant ist: Wahrend
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eine Pause von einer Sekunde in Gesprachen mit schnellem Rhythmus schon als
unangenehme Stille auffallen mag, bleibt eine Sekunde ohne Rede in geméch-
licheren Gesprachen moglicherweise génzlich unbemerkt (vgl. Imo/Lanwer
2019:97). Die zur Interpretation rhythmischer Kontextualisierungsverfahren
nétige Hintergrundfolie ist also immer der etablierte interaktionale Rhythmus,
mit dem sich Sprecher:innen entweder unmarkiert synchronisieren oder der
durchbrochen wird, um eine neue Kontextqualitit zu indizieren.

Eine solche Kontextualisierung kann im Fall einer gemeinsamen rhyth-
mischen Modulation préferiert sein. Zum Beispiel vermittelt das synchronisierte
Verschnellern des Rhythmus in der Schlussphase eines Gespréchs ,ein gestei-
gertes Erlebnis des ,Miteinander’, das vor dem Auseinanderbrechen dieses ,Mit-
einander’ von ritueller wie auch emotionaler interaktiver Bedeutung ist“ (Auer
2020:96). Andersherum kann die einseitige Verletzung einer rhythmischen Ge-
stalt von Beteiligten als kommunikativ bedeutsames Problem wahrgenommen
werden: ,The destruction or breaking down of a shared rhythm within a
sequence is a marked, often dispreferred option, producing a tacit understand
that ,'we have a problem’ or ,this needs notice’, depending on the situation®
(Couper-Kuhlen/Selting 2018:80, vgl. auch Tannen 1984:192).

Wihrend rhythmische Kontextualisierungsverfahren in dieser Weise fiir
direkte Interaktionen auf Basis gesprochener Sprache sowie gestischer Zeichen
(vgl. Goodwin 2002, Mondada 2018) vergleichsweise gut erforscht sind, finden
sich zur kontextualisierenden Funktion von Zeitlichkeit und Rhythmus in
digitalen schriftbasierten Interaktionen bislang nur vereinzelte linguistische
Uberlegungen. Das mag mit Blick auf die germanistische Medienlinguistik mit-
unter daran liegen, dass Zeitlichkeit von Medienkommunikation vornehmlich
beziiglich der technisch inhérenten Zeitlichkeitsbedingungen von Kommunika-
tionsmedien diskutiert wurde, um so etwa asynchrone von (quasi-)synchronen
Kommunikationsformen zu unterscheiden (vgl. Dirscheid 2003:49). Im me-
dienlinguistischen Fokus stand bislang also vor allem, welchen temporalen
Strukturen sich Kommunikationsbeteiligte unterwerfen miissen (insbesondere,
weil Produktions- und Rezeptionszeit in schriftbasierten Interaktionen unhin-
tergehbar entkoppelt sind, vgl. Beilwenger 2020:302) und weniger, wie Medi-
ennutzer:innen Zeitlichkeit als kommunikative Ressource heranziehen.

Dennoch merken einzelne Arbeiten an, dass auch Beteiligte in schriftba-
sierten digitalen Interaktionen daran orientiert sind, den Rhythmus ihrer Nach-
richtenwechsel miteinander zu synchronisieren (vgl. Walther/Tidwell 1995,
Siqueira/Herring 2009, Jones 2013). Einerseits stellt diese Forschung heraus, dass
Rhythmus eine wesentliche Orientierungsdimension fiir Interagierende sein
kann, um in quasi-synchronen Chats eine gemeinsame Sequenzzeit zu finden,
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in der ohne die Hilfe von Sprecher:innenwechselverfahren, wie sie aus der di-
rekten Interaktion bekannt sind, ein abwechselndes Nacheinander von Postings
entsteht. Andererseits stellen die genannten Arbeiten heraus, dass Rhythmus in
digitalen Interaktionen haufig auch die Funktion zukommt, soziale Beziehungen
auszugestalten. Jones (2013:491) argumentiert vor diesem Hintergrund sogar,
dass Zeitlichkeit und Rhythmus in digital vermittelten Interaktionen gegeniiber
Face-to-Face-Interaktionen noch wichtiger seien, da dort das Spektrum semio-
tischer Mittel des Paraverbalen vergleichsweise eingeschréinkt sei: Die soziale
Kontextualisierung, die in direkten Interaktionen etwa durch Prosodie und
Gestik geleistet wird, miisse von Beteiligten in schriftbasierten Interaktionen
zum einen mit den Mitteln der Graphie (vgl. Androutsopoulos/Busch 2020), zum
anderen eben durch Rhythmus kommuniziert werden.

Rhythmus ist in dieser Weise ein zentraler Bestandteil kommunikativer
Stile in digitalen Interaktionen und leistet einen wesentlichen Anteil bei der
kollaborativen Hervorbringung bestimmter sozialer Praktiken (wie etwa dem
Online-Flirt auf Dating-Plattformen). So stellt Jones (2013) am Beispiel einer
Hongkonger Dating-Chat-Plattform fiir schwule Ménner dar, wie durch das
Timing von Nachrichten Interaktionsbeteiligung und -fokussierung sowie die
diskursive Konstruktion von Begehren oder Desinteresse hergestellt werden. In
Jones’ Daten werden (zu) lange Wartezeiten auf eine responsive Nachricht von
den Beteiligten dergestalt interpretiert, dass der Kommunikationspartner ge-
genwirtig wohl mit einem anderen Kontakt beschéftigt sei, man selbst also den
Wettkampf um ,interactional time“ verloren habe (Jones 2013:493). Wahrend
in direkten Interaktionen der geteilte Fokus der Beteiligten auf die gemeinsame
kommunikative Aktivitdt auch durch nonverbale Mittel wie Kérperhaltung und
Blickrichtung kontinuierlich sichergestellt werden kann, driickt sich ein solcher
Fokus in digitalen Interaktionen haufig nur in der rhythmisch préaferierten
Realisierung von Nachrichten aus:

Therefore, the only way users have to be present to their interlocutors and communi-
cate attention or involvement is by replying to them within a particular period of time.
Similarly, through interpreting their timing (in particular the time between turns),
users make judgements about their interlocutors’ social presence, social activity, and
attentional state. (Jones 2013:493)

Bleiben entsprechende Nachrichten im erwarteten Zeitrahmen aus, kann dies
vom kommunikativen Gegeniiber als ,markiertes Schweigen® (Lautenschliager
2021:214) interpretiert werden, also als intentionale Verweigerung, eine kon-
ditionelle Relevanz einzuldsen. Dabei ist auch hier die relationale und nicht
etwa die absolute Zeit entscheidend: Rhythmus wird jeweils in Relation zum
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etablierten bzw. zum erwarteten Rhythmus interpretiert. Eine entscheidende
Frage ist dementsprechend, ob die Interaktionsbeteiligten Wissen tiber die
unmarkierte temporale Struktur einer kommunikativen Praktik (wie dem On-
line-Flirt) als Common Ground (Deppermann 2015) teilen.

Dies ist nicht immer der Fall. In der Studie von Jones (2013) variieren
die temporalen Erwartungen der Dating-Chat-Nutzer, bis wann eine Antwort
einzutreffen habe, beispielsweise zwischen fiinf Sekunden und drei Minuten
(vgl. Jones 2013:494) und auch Lautenschlager (2022:21) présentiert Beispiele
aus dyadischen WhatsApp-Chats, in denen zwischen den Beteiligten jeweils ein
Dissens vorliegt, in welcher Zeitspanne eine responsive Nachricht einzugehen
habe bzw. ab welcher Dauer ein dispraferiertes Schweigen angenommen werde.
Wihrend die rhythmische Gestalt in Interaktionen also als indexikalisches
Zeichen seine Bedeutung stets im Kontext entfaltet und dementsprechend eine
kontextlose Semantik von interaktionalem Rhythmus zum Scheitern verurteilt
ist, lasst sich doch feststellen, dass je nach kommunikativer Praktik bestimmte
temporale Muster von Beteiligten normativ erwartet werden und dass auch die
Abweichungen von solchen temporalen Normen auf Basis eines metapragma-
tischen Wissens als bedeutsame Kontextualisierungshinweise inferiert werden
konnen.

4 Metatemporale Diskurse

Um diesem geteilten Wissen auf die Spur zu kommen, lassen sich in einer sprach-
anthropologischen Tradition jene Kommunikationsideologien (Spitzmiiller 2022)
untersuchen, auf deren Basis aus wahrgenommenem Rhythmus sozialer Kon-
text abgeleitet wird. Diese Forschungsperspektive geht also der Frage nach, wie
Akteur:innen zunéchst aus der Abfolge von einzelnen Ereignissen in der Zeit
einen Rhythmus als temporale Gestalt erkennen (also wie die Dauer zwischen
zwei Nachrichten-Postings iiberhaupt erst als Zeichen wahrgenommen wird)
und wie sie dann Typen von rhythmischen Mustern mit bestimmten sozialen
und kommunikativen Bedeutungspotenzialen aufladen - wie also Rhythmus
sozial registriert wird (vgl. Agha 2007, Spitzmiiller 2013:267).

Ein methodischer Zugang zu sozialen Registrierungen von Zeitlichkeit in
digitaler Interaktion kann die Analyse von metatemporalen Diskursen sein, in
denen sich Akteur:innen mit den Fragen auseinandersetzen, welche temporalen
Muster fiir eine spezifische Kommunikationspraktik als ,normal‘ gelten und in
welcher Weise temporale Abweichungen von diesem Muster indexikalisch zu
interpretieren sind. Die eingangs angefiihrten Beitrdge aus Online-Foren haben
genau dies zum Ziel: Das individuelle kommunikative Erleben wird mit den
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Erfahrungen und Werthaltungen der anderen Nutzer:innen abgeglichen, um ein
metapragmatisches Wissen dartiber zu erlangen, ob sich die Online-Bekannt-
schaft moglicherweise nicht nur ,viel Zeit mit Antworten® lisst, sondern zu viel
Zeit (vgl. Beispiel 4). Dass solche metatemporalen Interpretationshilfen auffallig
haufig in den Kontexten von Online-Dating eingefordert werden, liegt neben
der weiter oben angesprochenen konstitutiven Vagheit dieser kommunikativen
Arena wohl auch daran, dass Kommunikationspartner:innen hier in der Regel
unbekannt sind und es dementsprechend ginzlich an einer gemeinsamen Inter-
aktionsgeschichte fehlt, die einen bestimmten normalisierten und routinisierten
Rhythmus hatte etablieren konnen. So kommt es dann zu den entsprechenden
Nachfragen und den anschlieffenden metatemporalen Diskursen.

Grundsatzlich sind solche Metadiskurse iiber Zeitlichkeit und digitale Interak-
tionen aber wohl auch vor dem Hintergrund einzuordnen, dass neue Medien (zu-
mindest mehr oder weniger neue Medien) einen Prozess der diskursiven Aneignung
durchlaufen. Nutzer:innen weisen ihnen einen Platz im Gefiige ihres kommunika-
tiven Haushaltes zu, bilden Nutzungsroutinen aus, schlief3lich habitualisierte soziale
Praktiken des Mediengebrauchs, die immer auch mit geteilten medienideologischen
Normen einhergehen, wie man ein Medium zu benutzen habe bzw. eben nicht
zu benutzen habe (vgl. Gershon 2010; Busch 2018). Teil hiervon ist wesentlich
auch die diskursive Konstruktion einer temporalen Struktur: Wie hiufig wird ein
Medium genutzt? Zu welchen Tageszeiten wird ein Medium genutzt oder nicht
genutzt? Wird ein Medium gleichzeitig mit anderen Medien oder parallel zu anderen
Aktivitaten genutzt oder nicht genutzt? Wie sind diese Nutzungszeiten moralisch zu
bewerten? Und eben auch: Welchen interaktionalen Rhythmus verlangt ein Medium
seinen Nutzer:innen normativ ab?

Medienideologische Diskurse errichten in dieser Weise temporale Regime, wie
sich in Anschluss an Freemans Konzept der ,Chrononormativitit“ formulieren
liele (vgl. Freeman 2010). Freeman entwickelt aus einer queer-feministischen
Perspektive eine kritische Analyse der Verstrickung von temporalen Normen
und gesellschaftlichen Machtverhéltnissen in kapitalistischen Gesellschaften. Dabei
steht besonders im Fokus, wie normative Erwartungen an den zeitlichen Ablauf
von Biographien als ,Normalbiographien® gekniipft werden. Es geht also um die
diskursive Konstruktion von Normalitét hinsichtlich der Fragen, wann Menschen
berufliche Stationen wie Ausbildung, Berufsleben und Ruhestand durchlaufen,
wann sie Partnerschaften eingehen, wann sie Eltern werden, ob dies parallel
zu einer beruflichen Tétigkeit geschieht und in welcher Weise diese zeitlichen
Strukturierungen in gesellschaftlichen Institutionen verankert sind (insbesondere
durch Gesetzgebungen). Im Zentrum der Uberlegungen stehen die Rhythmen,
in denen Individuen ihr Leben gestalten, und der moralische Wert, der diesen
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Rhythmen zugeschrieben wird. Chrononormativitit konstruiert einen ,normalen’,
einen ,richtigen’ Umgang mit Zeit und betrifft in dieser Weise nicht nur die
grofien zeitlichen Strukturen von Lebensldufen, sondern auch die Strukturierung
von Jahren, Monaten, Wochen und Tagen, in denen Zeit einer protestantischen
Ethik folgend produktiv zu nutzen sei. Eine Woche enthilt dann mindestens 40
Arbeitsstunden, die wochentags ab spitestens 9 Uhr morgens abzuleisten seien.

In diese chrononormativen Wahrnehmungsmuster einer Gesellschaft passt
sich schlieflich auch der Gebrauch und die Bewertung von Medien ein:
Gewissermafien bildet sich ein ,socio-technical chrononomative framework®
(Hartmann 2019:56) heraus, das die Zeitlichkeit von Mediengebrauch vor der
Folie eines produktiven und sozial akzeptierten Zeitumgangs konturiert. Hart-
mann stellt in dieser Argumentationslinie heraus, dass die Vorstellungen iiber
Mediengebrauch in einer digitalisierten Gesellschaft als ,always on“ (Baron
2008) bzw. ,permanently connected” (Vorderer 2015) zu holzschnittartig bleiben,
indem sie insbesondere chrononormativ relevante Praktiken der Nicht-Nutzung
verschleiern (vgl. Hartmann 2019:53).

Wenn wir uns auf Grundlage dieser Uberlegungen mit dem Online-Metadis-
kurs tiber Zeitlichkeit und Rhythmus von digitaler Dating-Kommunikation
beschiftigen, dann lassen sich solche metakommunikativen Aushandlungen
von temporalen Normen deutlich erkennen. So ist der Diskurs nicht nur
chrononormativ gepragt, indem die eine richtige temporale Struktur etabliert
wird, sondern kreist vor allem auch darum, wie Abweichung von diesem
chrononormativen Default indexikalisch zu interpretieren seien.

5 Offentliche Zeitlichkeitsdiskurse iiber
Online-Dating-Kommunikation

Im Internet lassen sich vielerlei und vielfaltige Angebote finden, die genau
dieses Bediirfnis von Nutzer:innen nach temporaler Metapragmatik adressieren.
So veroffentlichen Online-Lifestyle-Magazine etwa Interpretationshilfen, wie
sich aus dem Nachrichtenrhythmus auf das Gefiihlsleben des kommunikativen
Gegentibers zuriickschlieBen lasse. Beispielsweise enthalt die Online-Ausgabe
der Frauenzeitschrift Grazia einen Artikel mit der Uberschrift ,Antwortet er
schnell oder langsam? DAS sagt es iiber eure Beziehung aus!“ in der Rubrik ,Life-
style® (verdffentlicht am 04.02.2019) und grenzt dort drei typisierte Rhythmen
voneinander ab:*

2 https://www.grazia-magazin.de/lifestyle/antwortet-er-schnell-oder-langsam-das-sagt-
es-ueber-eure-bezichung-aus-32749.html (Stand: 01.03.2023).


https://www.grazia-magazin.de/lifestyle/antwortet-er-schnell-oder-langsam-das-sagt-es-ueber-eure-beziehung-aus-32749.html
https://www.grazia-magazin.de/lifestyle/antwortet-er-schnell-oder-langsam-das-sagt-es-ueber-eure-beziehung-aus-32749.html
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(5) Erschreibtsofort [...] Wenn er dir namlich innerhalb von Minuten zuriickschreibt,
heifit das, du bist ihm wichtig und er findet euer Gespréch interessant. Im Klartext:
Er steht auf dich! [...]

(6) Er schreibt nach wenigen Stunden. Schwierig. Denn wenn er dir erst nach ein
paar Stunden antwortet, kann das einiges bedeuten: Dass er total busy auf der
Arbeit oder in der Uni war, dass er sich genau iiberlegen will, was er dir schreibt,
oder er weif3 einfach selbst noch nicht, was er von dir will und spielt damit auf
Zeit. [...]

(7) Er schreibt erst am néchsten Tag. Er ldsst dich einen ganzen Tag warten? Die
reinste Holle! Und ehrlich gesagt auch nicht gerade ein gutes Zeichen. Wenn er
dir so spat antwortet, bedeutet es meistens, dass er nicht an dir interessiert ist und
eigentlich nur aus Hoflichkeit schreibt. Doch es gibt natiirlich auch die Ausnahme
zur Regel und zwar in Form von Ménnern, die einfach Neandertaler im Hinblick
auf Handy, Texten und Flirten sind und ihr Smartphone abends ausschalten oder
morgens zu Hause vergessen.

Wiéhrend solche metatemporalen Texte Wissen konstruieren bzw. reprodu-
zieren, welche rhythmischen Gestalten tiberhaupt voneinander abzugrenzen
sind (miniitliches Antworten vs. stiindliches Antworten vs. tdgliches Ant-
worten) und welche sozialen Bedeutungen sich aus diesen Zeitgestalten inde-
xikalisch inferieren lielen, zielen andere Texte des Diskurses darauf ab, zu
beraten, wie Nutzer:innen selbst den Rhythmus einer Interaktion zu ihren
Gunsten manipulieren koénnten. Ein besonders eindriickliches Beispiel fiir
solche Anleitungen zu strategischen temporalen Praktiken findet sich in einem
Artikel der Website wikiHow, auf der sich in Form von relativ knappen Tutorials
Loésungswege fiir die unterschiedlichsten Alltagsprobleme finden lassen.’ Bei-
spielsweise erfahrt man auf der Website Tipps zur Bestimmung des Alters einer
Schildkréte oder auch das korrekte Vorgehen, wenn man ein Garagentor dlen
mochte. Zudem werden auf wikiHow kommunikative Probleme thematisiert
— so etwa im Artikel ,Wie schnell sollte man auf eine Textnachricht von
einem Méadchen antworten* Das zu l6sende Problem wird dabei im Lead-Text
folgendermafien beschrieben:

Dein Handy klingelt und es ist eine SMS von dem Médchen, das du magst. Sollst du
sofort antworten oder noch warten, bis du antwortest? Einerseits solltest du nicht zu
eifrig wirken. Aber du solltest das Gesprach auf jeden Fall am Laufen halten. Wenn
du deine Antwort richtig anpasst, kannst du ihr zeigen, dass du interessiert bist und

3 https://de.wikihow.com (Stand: 01.03.2023).
4 https://de.wikihow.com/Wie-schnell-sollte-man-auf-eine-Textnachricht-von-einem-
Maédchen-antworten (Stand: 01.03.2023).


https://de.wikihow.com
https://de.wikihow.com/Wie-schnell-sollte-man-auf-eine-Textnachricht-von-einem-Mädchen-antworten
https://de.wikihow.com/Wie-schnell-sollte-man-auf-eine-Textnachricht-von-einem-Mädchen-antworten
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gleichzeitig dafiir sorgen, dass du cool und selbstbewusst wirkst. Wir wissen, dass es
leicht ist, nervds zu werden, wenn du deinem Schwarm eine SMS schreibst. Deshalb
wollen wir dir das Rétselraten abnehmen, wie schnell du dem Madchen, das du magst,

antworten solltest.®

Der Text prasupponiert die soziale Indexikalitit temporaler Gestalten also
zunichst. Dass ein bestimmter Rhythmus einen bestimmten Eindruck tiber die
eigene Personlichkeit erzeugt, steht hier gar nicht erst zur Debatte. Stattdessen
zielt die metatemporale Reflexion darauf ab, wie ein richtig gew#hlter Rhythmus
den Schreiber als ,cool und selbstbewusst und nicht etwa als ,zu eifrig“ er-
scheinen lassen konne. Verhandelt wird also die Frage, wie durch Rhythmus in-
teraktionale Stance (vgl. Couper-Kuhlen/Selting 2018) konstruiert wird. Ahnlich
der rhythmischen Typisierung im Grazia-Artikel liefert diesbeziiglich nun auch
wikiHow zuerst eine Kategorisierung verschiedener bedeutsamer Zeitspannen,
fiir die dann jeweils spezifische Bedeutungen rationalisiert werden:

(8) Innerhalb von finf Minuten antworten, wenn du deinem Schwarm eine SMS
schreibst. Du konntest zu iibereifrig wirken, wenn du sofort antwortest. Eine
Antwortzeit von funf Minuten ist ideal, denn so hast du Zeit, dir eine tolle Antwort
auszudenken, die deine Personlichkeit zeigt und ihre Aufmerksambkeit erregt. [...]

(9) Nach zehn bis fiinfzehn Minuten auf ein Madchen reagieren, um cool zu bleiben.
Warte zehn bis fiinfzehn Minuten, um ihr zu zeigen, dass du ein aufregendes
eigenes Leben hast. Wenn du sofort antwortest, konnte sie denken, dass du neben
deinem Handy auf eine SMS von ihr wartest. Wenn die nachste Benachrichtigung
auf deinem Bildschirm aufleuchtet, atme tief durch und geh vom Handy weg. [...]

(10) Innerhalb von ein bis drei Stunden antworten, um hoflich zu sein. Mehr als
drei Stunden auf eine Antwort zu warten, ist die Text-Version von peinlichem
Schweigen. Kennst du das Gefiihl, wenn du etwas sagst und die andere Person ein
bisschen zu lange braucht, um zu antworten? Wir alle wissen, dass das nicht lustig
ist. Gesprache haben eine natiirliche Dynamik und einen natiirlichen Rhythmus,
wenn sich zwei Menschen mogen. Wenn du innerhalb von ein paar Stunden
antwortest, verhinderst du, dass das Gesprach voéllig schal wird. Wenn du ein

5 Dem sprachlichen Stil dieses Artikels ist anzumerken, dass es sich um eine Ubersetzung
des englischsprachigen Originalartikels ,How fast should you reply to a girl’s text*
des wikiHow-Autors und ,Dating-Coaches’ John Keegan handelt (https://www.wikiho
w.com/How-Fast-Should-You-Reply-to-a-Girl%27s-Text, Stand: 01.03.2023). Vor diesem
Hintergrund erklart sich auch die anachronistische Rede von der SMS (im englischen
Original findet sich hierfiir text und texting).

6 https://de.wikihow.com/Wie-schnell-sollte-man-auf-eine-Textnachricht-von-einem-
Madchen-antworten (Stand: 01.03.2023).
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Méidchen langer als ein paar Stunden warten lasst, signalisiert das, dass du nicht
interessiert bist.

Es folgen noch acht weitere temporale Ratschldge, die den interessierten
wikiHow-Nutzer:innen sehr konkrete Hinweise geben, wie man sich durch einen
bestimmten Nachrichtenrhythmus im besten Lichte prasentieren kénne.

Ein zentrales Motiv, das sich in dieser Weise nicht nur bei wikiHow, sondern
auch in anderen Diskursbelegen findet, ist die Inszenierung von Unverfiigbar-
keit durch die bewusste Verlangsamung des interaktionalen Rhythmus. So
stellt auch Lautenschléager (2021:216) fest, dass die ,(kiinstliche) Verknappung
kommunikativer Verfiigbarkeit zu einem festen Bestandteil in Flirt- und Da-
ting-Kontexten® geworden zu sein scheint. Die semiotische Strategie hinter
dieser Praxis zielt darauf ab, dass Interaktionspartner:innen aus einer kommu-
nikativen Unverfiigbarkeit bzw. einem langsamen Antwortrhythmus auf ein
Beschiftigtsein abseits der Dating-Kommunikation schliefen moégen. Ganz
ahnlich findet sich dieser Gedanke beispielsweise auf der Website Strategien
zum Leben des ,Dating-Coaches® André — diesmal gerichtet an ein weibliches,
heterosexuelles Publikum:

Lass ihn warten, bis du antwortest. Wie die meisten Frauen antwortest du wahrschein-
lich sofort zuriick, wenn jemand Besonderes versucht, dich zu kontaktieren. Besonders
dann, wenn du bereits sehnsiichtig auf ein Lebenszeichen gewartet hast. Dabei denkst
du dir sicherlich: “Besteht die Chance, dass er sein Interesse an mir verliert, wenn ich
ihn zu lange warten lasse?” Das ist mit Sicherheit nicht der Fall. Antwortest du sofort,
zeigst du ihm damit, dass du wahrscheinlich formlich an deinem Smartphone klebst
und auf ihn wartest. Wenn du ihn dazu bringen willst, dass er dich vermisst, solltest
du ihn warten lassen, bevor du antwortest. Auch wenn dir diese Herangehensweise
kindisch erscheint, funktioniert sie in den allermeisten Fallen und sorgt dafiir, dass er

an dich denkt und dich vermisst. Beweise also Geduld, auch wenn es dir schwerfallt!”

Den Leser:innen von wikiHow sowie der Strategien-zum-Leben-Website wird ein
zu schnelles Antworten also in zweifacher Weise als indexikalisches Zeichen
erklart, das es zu vermeiden gelte. Einerseits hiefle ein rasches Antworten, man
klebe am Smartphone’, sei also stindig mit seinem Mobiltelefon beschaftigt
und - so die gingige Implikation der verbreiteten Offline-Online-Ideologie —
vernachlédssige dabei sein analoges Leben. Ein schnelles Antworten verweise
damit auf ein (in dieser Hinsicht) unattraktiven Menschen. Andererseits, und
dies ist der im Diskurs dominierende Gedanke, signalisiere eine schnelle

7 https://strategien-zum-leben.de/wie-bringe-ich-ihn-dazu-mich-zu-vermissen/ (Stand:
01.03.2023).
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Antwort aulerdem eine hierarchisch unterlegene interpersonale Stance. Eine
schnelle Antwort sei ein Indiz fiir kommunikative Bedirftigkeit, die sich ten-
denziell aus dem Mangel an anderer Kommunikation (mit anderen potenziellen
Partner:innen) ergebe. Daher sei es also ratsam, sich beim Antworten Zeit zu
lassen, um dementsprechend den eigenen Marktwert zu erhéhen.

Nun antizipiert der zuletzt angefithrte Beleg aber bemerkenswerter Weise
auch, dass seiner imaginierten Leserin ,diese Herangehensweise kindisch
erscheinen moge und zeigt damit ein Bewusstsein fiir gegenldufige Positionen
im Diskurs. Diese lassen sich vor allem in Foren-Diskussionsbeitriagen finden.
So fragt ein Nutzer auf gutefrage.net beispielsweise: ,Soll ich meinem Crush
direkt zuriickschreiben?“ Die ironische Antwort einer Nutzerin lautet: ,Lass
ihn warten. So lange bis Dein Crush entweder denkt, dass Du nicht an ihm
interessiert bist oder von den Spielchen genervt ist. Beides fithrt dazu, dass er
sich von Dir abwendet. Dann heulen gehen'® Gerade das metapragmatische
Label Spielchen hat sich fur diese diskursive Haltung als Schlagwort etabliert.
In einem anderen gutefrage.net-Thread mit dhnlicher Thematik gibt ein Nutzer
etwa folgenden Rat: ,Verhalte Dich so natiirlich wie bisher auch — und das
bedeutet, dass es doch wirklich keinen Grund dafiir gibt, um irgendwelche
taktischen Spielchen zu veranstalten und mit kinstlich eingelegten Pausen zu
schreiben." Und auch im Elitepartner-Forum wird in Betracht gezogen, es bei
lang ausbleibenden Antworten mit einem Spielchen zu tun zu haben, das einem
authentischen Auftreten entgegenstiinde:

Spielchen oder Desinteresse? [Uberschrift des Forenthreads] Oft hort man den Spruch
,Die Liebe ist ein Spiel®. Aus weiblicher Sicht weif ich, dass Frauen, vor allem in
der Kennenlernphase, gerne den Mann warten lassen, sich rar machen usw. Frau
will ja auch interessant erscheinen. Diese Strategie wird schliefilich auch in vielen
Ratgebern propagiert. Ich selbst halte von authentischem Auftreten mehr und erwarte

das natiirlich auch von meinem Gegeniiber.**

8 https://strategien-zum-leben.de/wie-bringe-ich-ihn-dazu-mich-zu-vermissen/
(Stand: 01.03.2023).
9 https://www.gutefrage.net/frage/soll-ich-meinen-crush-direkt-zurueckschreiben

(Stand: 01.03.2023).

10 https://www.gutefrage.net/frage/soll-ich-meinen-crush-direkt-zurueckschreiben
(Stand: 01.03.2023).

11 https://www.gutefrage.net/frage/wie-lange-warten-bis-man-zurueckschreibt
(Stand: 01.03.2023).

12 https://community.elitepartner.ch/forum/frage/spielchen-oder-desinteresse.32899/
(Stand: 01.03.2023).
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